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Epe die Billarde und Spielzimmer, welche nach dem 
hal ale den übrigen Theil des Lokals ausmachen, 
besondern gleichfalls eine Menge origineller Sujets; 
tert findet man in den erſteren reichen Stoff zur 
diemſi altung. Ein kleiner krummbeiniger Menſch, mit 
die ſein bejahrtem Flausrock, koloſſalen Ueberſchuhen, 
heben en Füßen Aehnlichkeit mit denen des Elephanten 
zu ſein ſcheint vor allen Andern die Seele des Spiels 
n. man koͤnnte ihn füglich den Gnom des Billards 
r hat die Verpflichtung übernommen, mit 
ver emden eine Partie zu ſpielen, wofür er, wenn 
!ur ER kein Partiegeld zu zahlen braucht, und nie 
* feinem Queue einen Stoß, ohne eine ori⸗ 
nsart hinzuzufuͤgen. f 
Noch kehren 3 zu unſerer Erzählung 
L. 
Breyayı* und ich hatten gegeſſen, er ſprach mit einem 
Rp ich N 1 2 — 
nete, Dus G ſpielte eine Partie Schach. 
meine ar ſambit, mit welchem ich mein Spiel eröff: 
und en Ge ſo gewagt, ſo ſtuͤrmiſch geweſen, daß ich 
auf garen bedeutend in die Enge getrieben hatte, 
a. Je unkte ſtand, ihn matt zu machen. Eine 
Ja, und grunftverftindigen hatte ſich um uns ge: 
An Eben eobachtete aufmerkſam unfre gegenseitigen 
Niffe deg batte ich raſirt, und glaubte mit dem 


haben, als die feindliche Königin unerwartet den Bauer 
neben meinem Koͤnige nahm, und mir das Matt an⸗ 
ſagte. Ein Laufer in der entfernteſten Ecke des Brettes 
hatte dieſen Zug gedeckt. Ein unwillkuͤhrliches „Ah“ 
des Erſtaunens entfuhr den Zuſchauenden bei dieſem 
Manveuvre, keiner hafte es zuvor beachtet. 

Venit mors velociter! — ſagte Jemand von den 
Umſtehenden. ‘ 

Ein unwillkuͤhrlicher Schreck durchzuckte mich, es 
war die Stimme, welche mich ſchon geſtern fo unan⸗ 
genehm berührt hatte. * 

Als ich die Augen auf den Sprecher richtete, blieb 
mir kein Zweifel. Dieſelbe lange hagere Figur, daſſelle 
haͤmiſche Auge, daſſelbe ſtruppige Haar. 

Ein abgeſchabter ſchwarzer Leibrock, ein Paar alter 
grautuchner Beinkleider bildeten den Anzug des Frem⸗ 
den, welchen eine gelbe Welle, ein ſchmutzig weißes 
Halstuch und ein Paar langer Stiefeln vervollſtaͤndig⸗ 
ten. Das Geſicht ſelbſt bildete eine lange gebogene 
Naſe, eingefallene Wangen, auf welchen auch nicht die 
geringſte Spur einer friſcheren Lebensfarbe ſichtbar war. 
Das ſpitze Kinn, mit der Naſe an Länge wetteifernd, 
vereinigte ſich mit dem ſchadenfrohen Ausdruck der Au⸗ 
gen, welche ſtarr und unbeweglich unter den buſchigen 
Braunen hervorblickten, um die ganze Geſtalt noch 
unheimlicher zu machen. — Ich wollte etwas antwor⸗ 
ten, aber das Wort verſagte mir bei dem feſt auf mich 
gerichteten Blicke des Fremden. Dieſer wandte ſich 


urmes auch die Partie gewonnen zu langſam um und ging in das Nebenzimmer. Wie das 


—— 


Thier, wenn der Baſilisk ſeinen todtbringenden Blick 


abwendet, wieder friſchen Lebensmuth einathmet, ſo 
ſchoͤpfte auch ich tief nach Luft, als ſich jener fortge⸗ 
dreht hatte. 

Dies Mal ſoll er mir Rede ſtehn! ſagte ich zu 
mir ſelbſt, entſchloſſen, mir Erklaͤrung uͤber den Ge⸗ 
heimnißvollen zu verſchaffen. ? 

Ich dankte meinem Gegenſpieler für. die angebo⸗ 
tene Revange, und ſtand auf, um meinen Mann auf⸗ 
zuſuchen. 

Er ſtand unfern des Billards in einer Ecke, und, 
wie es mir vorkam, faſt dicht mit dem Ruͤcken an dem 
gluͤhenden eiſernen Ofen. Seine Kinnbacken bewegten 
ſich unaufhoͤrlich, doch ohne daß er Etwas zum Kauen 
im Munde gehabt haͤtte; mir ſchien dieſe Verzerrung 
der Geſichtsmuskeln eine Art infernaliſcher Freude uͤber 
die Nähe des Feuers auszudruͤcken. — Meine Kniee 
bebten, als ich mich, anſcheinend nachlaͤßig, auf das 
Kanapee neben ihm niederſetzte. 

Darf ich fragen, — begann ich nach einer Pauſe, 
die ich um Athem zu ſchoͤpfen gemacht hatte, — darf 
ich fragen, mein Herr, warum Sie vorher dieſen ſo 
ernſten Schluß aus meinem Spiele zogen, da doch nur 
allein der Zufall — — — 

Was heißt Zufall? — unterbrach er mich mit ſei⸗ 
ner gewohnten tonloſen Stimme, — was heißt Zufall? 
Nur der thoͤrichte Gedanke eines hirnloſen Menſchen 
konnte das obwaltende Geſchick mit dieſem Namen bes 
zeichnen. — Es gibt keinen Zufall! 

Und wenn ich, — entgegnete ich, indem ich nach 
dem auf dem Tiſche ſtehenden Wurfbecher griff, — 
wenn ich dieſe Wuͤrfel auf den Tiſch fallen laß „ iſt es 
nicht ein Zufall, welche Zahl ich getroffen habe? 

Mechaniſch hatte ich den Becher umgekippt; er 
beugte ſich uͤber meine Schulter und blickte nach den 
geworfenen Augen. — Es war die Zwei und Fünf. 

Sieben? — ſprach er, und dieſer Ton zitterte 
durch alle meine Nerven, — Sieben?! Und Sie glau⸗ 
ben noch an einen Zufall? — Die Sieben iſt eine 
boͤſe Zahl. — Huͤten Sie Sich vor der Sieben! — 

Ich ſah ihn verwundert an. Dann zwang ich 
mich zu einem Laͤcheln und ſagte: 

Und auf die Nummer „777“ gewinnt man das 
große Loos. v. 

Nicht alſo, junger Mann! Keinen Spott! Gluͤck⸗ 
lich der, welcher genug irdiſche Guͤter beſitzt, um ſeine 
Nachkommen zu begluͤcken, der an die Zuruͤckbleiben⸗ 
den gedacht, wenn ſeine Fuͤße den Rand des Grabes 
beruͤhrten. Die Gebete der Hinterlaſſenen bereiten ihm 
Ruhe, eine Ruhe, die der Verfluchte ſelbſt nicht in 
der Verweſung findet. ; 

Ein furchtbarer Schmerz ſchien in dieſem Augen⸗ 
blicke durch den Koͤrper des Sprechenden zu zucken, ſo 
krampfhaft bewegten ſich die Muskeln des hohlen Ge⸗ 
ſichtes; ein tiefer Seufzer quoll aus feiner innerften 
Bruſt, dicke Schweißtropfen ſtanden auf ſeiner Stirn, 
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dann ſank er kraftlos zuſammen, mit der Hand die 
Lehne des Sophas ergreifend. 

Ich wagte kaum zu athmen. Be: 

Ploͤtzlich faßte er mit feiner eiskalten Hand die meine. 

Junger Mann, — fagte er leiſe, doch mit einem 
Nachdruck, der jedes feiner Worte mit flammenden 
Zügen in mein Inneres einzupraͤgen ſchien, — junger 
Mann, denken Sie meiner Worte. — Mene mene; 
tekel, upharsin. . 

Noch ein Mal fuͤhlte ich den Druck ſeiner eiſigen 
Finger, noch ein Mal ruhten dieſe glanzloſen Augen 
durchbohrend auf mir, dann verließ er mit leiſem ge⸗ 
raͤuſchloſem Schritte das Zimmer. 

Wer war der Herr, mit dem ich fo eben ſprach? — 
fragte ich einen Kellner, als ich mich von meiner Be— 
taͤubung erholt hatte. 

Ich weiß nicht, — antwortete dieſer, — er kommt 
jeden Mittag her, und, wie es ſcheint, nur um ſich 3 
waͤrmen, denn er ſtebt waͤhrend ſeiner Anweſenheit fat 
immer am Ofen. Es mag wohl ſehr kalt in fein 
Wohnung ſein. 

Wo wohnt er? 

Kann ich leider auch nicht ſagen; doch halt, da 
iſt ja der Wilhelm, den er neulich nach Haus ſchickte, 
um Etwas zu holen. — Wilhelm! 

Ein zweiter Marqueur trat zu uns. 

Was mußteſt Du doch neulich dem langen Herrn, 
der immer am Ofen ſteht, holen? ich 

Eine Lanzette — entgegnete der Gefragte, — 
glaube, er wollte Jemandem zur Ader laſſen. 10 

Zur Ader lafſen! rief ich und dachte an Le 
Ruthwen in Byron's Vampyr. f 

Wo wohnt er? fuhr inzwiſchen der erſte Ke 
ner fort. 

Auf dem Nicolai-Kirchhofe No. 

Kirchhofe? wiederholte ich entſetzt, 
Haare ſtraͤubten ſich zu Bergen empor. 


5. 


Es ſchlug halb ſechs, als ich in die Thür 
Opernhauſes trat. Die Kaſſen, die Controlle, ein 
ſchon von allen Seiten eng belagert. Ich forderte ins 
Parquet⸗Billet, und mußte mich gluͤcklich ſchaͤtzen, 
zum Parterre zu erhalten. 

Einen ſolchen Genuß, 
man auch ſtehend genießen, ſagte ich zu 
zahlte meine funfzehn Silbergroſchen, und er⸗ 
einzutreten, um noch moͤglichſt vorn einen Dicht ge⸗ 
halten. Aber ich hatte mich ſehr getäͤuſcht. nur mit 
draͤngt ſtanden ſchon die Schauluſtigen, un an einer 
Muͤhe vermochte ich ganz im Hintergrunde abe wohl 
Parquetloge Poſto zu faſſen. — Doch | iner in 
noch gar nicht geſagt, was eigentlich die 
ſo großer Menge verſammelt 300 
Spontiniſche Oper, kein neues Ballet er 
nein, es war Fraͤulein Schoulz vom St. 


und mei 


ig kann 

wie der heutige ie falle 

beeilte mi 
u 


U 


zu 

bes el, welche als Anna Boulen in der Oper glei⸗ 
den an end gaſtirte. Auch mich hatten dieſe prunken⸗ 
boch en gelockt, auch ich war gekommen, um der 
en derten Künſtlerin einige Lorbeerblätter im erſten 
en nal in das ſchwarzlockige Haar zu winden; 
Julie chwarze Locken mußte ſie haben, ſie kam ja aus 
aug N hoch berühmt mußte fie fein, denn fie kam ja 
daß deapel, und fo konnte man durchaus nicht fagen, 
Rip. nicht weit her ſei. — So philoſophirten 

ich meine Landsleute, ergo auch ich. 
(Fortſetzung folgt.) 
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Literatur Flaggen. 


) Deutſche Sagen, von Adolph Bube. Got 
* C. Müller. 1899 1 va 


der er Dichter ſtrebt nach der Einfachheit des Volkstons, nach 
reine, muckloſigkeit des Volksliedes, und waͤhrend er meiſt eine 
daburg bereite Gemüthlichkeit erringt, leidet bisweilen auch 
en Wah die Poeſie an proſaiſcher Alltäglichkeit. Selbſt von 
gar zu mancher Stoffe laßt ſich dies ſagen, von denen einzelne 
Meinen einfach und der poetiſchen Geſtaltung nicht würdig er⸗ 
icher f Der Versbau iſt ſehr leicht und fließend, und viele 
Ku ind von gediegen poetiſchem Kerne und ſchwunghafter 
W ben uhr 5 ng wa 53 das Got⸗ 

hleuſingen, der heiligen Eliſabet Handſchuh, und 

e Glocke zu Erfurt. heilig ſabet Handſchuh, 


bal Tagen Kodrus. Eine Mißgeburt der Zeit. Von 
„Stahl. Leipzig. Gebhardt und Reis land. 1839. 
ur Verfaſſer nennt feine Arbeit ſelbſt ein „geſtückeltes 
abel erk“ und in dieſen beiden Worten ift auch der erſte 
zan usgeſprochen, den ihm die Kritik machen kann. Er hat 
tür Tendenzen in einem Buche abhandeln wollen, es iſt ihm 
eine gt gelungen, ein Ganzes zu verknuͤpfen. Es iſt auch 
um grothwendigkeit erſichtlich, warum er gerade den Stoff 
ſtephatergrunde des ſatyriſchen Zeitbildes gewählt hat. Die 
Gau giſche Ferm, in Platenſcher Verarbeitung, erſcheint auch, 
damm ewandtheit des Versbau's, fo unbeholfen und zähe wie 
da, ſie daſticum, daß Ariftophancs, hätte er deutſch geſchrie⸗ 
0 nicht würde gewählt haben; ſie zeigt von keinem Ge⸗ 
ig, 915 der Wahl der Form. Auch iſt es eben fo wenig 
fen Ofen ſchicklich „daß Herr Stahl Sackträger⸗Plumpheiten, 
ge fat ſten Theil des menſchlichen Korpers betreffend, in 
mit in de echt lichtreiches Gemälde bringt, und fie ſogar Maͤd⸗ 
fapı Kine Wund legt. So weit der Tadel; — nun können wir 
55 t „ewiſſen auch in die Lobpoſaune ſtoßen. Der Ver⸗ 
bad chrtheſten kraͤftig unbefangenes Urtheil und den Muth, die 
iu ti, en der Literatur, krotz aller jener jaͤmmeclichen Lob⸗ 
f beim rechten Namen zu nennen, und nicht darnach 
wunte t Wenn auch die Confratres ein abgeſchmacktes Buch 
apf ES blos Stirn gelobt haben, es in ſeiner Schaalheit unum⸗ 
. Kati zuſtellen. Es iſt ein empoͤrendes Getreibe in der 
fange een en Literatur! Da treten einige Herren auf, thun 
iber m, laſſen nur das gelten, was ſich eben fo glatt⸗ 
0 ; Anern Kern, im Kreiſe ihrer eigenen Vornehm⸗ 
abſehen und Bi wollen die Götter des Volkes fein, nicht es bes 


ben nd in 2 unverſtändigen Pöbel ſchimpfen, weil es den Un⸗ 
har ü gun Schriften nicht geiſtreich findet und Hand ſchuhe 
ke lt, wenn ſie auch glacirt ſind. Dieſe Leutchen 
raturgeſchichten, um ſich ſelbſt gegenſeitig unſterb⸗ 
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lich zu machen, und bedenken nicht, daß ſie dadurch der Mit⸗ 
und Nachwelt, wenn letztere fie der Curioſitaͤt wegen noch nennen 
ſollte, nur Stoff zur Satyre uͤber gehaltloſen Duͤnkel geben. — 
Wir laſſen nun hier aus dem Buche ſelbſt einige der kraͤftig⸗ 
wahren Stellen folgen: 


Auch ſtellet zuruck zu dem windigen Tand nichtsnutzige Kloſter⸗ 
Novellen 
Und den lyriſchen Quark von Peter und Squenz, voll Welt⸗ 
ſchmerz uͤber die Maßen, 
Voll Weltſchmerzweh, voll Weltwehſchmerz, voll Wehweltſchmerz, 
ſo gewaltſam. — 


Er meinte vielleicht, nothwendiger ſei's uns Maͤdchen, den 
Fluͤgel zu ſpielen, b 
Und er urtheilt recht; denn der attiſche Schwarm neumodiger 
| ; windiger Stutzer, 
Mit krauſem Gelock, mit dem Bambusrohr, Lorgnetten an gol— 
dener Kette, 
Den Glaceehandſchuhn, dem gepolſterten Frack, den a Conto ger 
nommenen Modeſten 
Und den Sporen am Fuß und den Phraſen im Mund, die hier 
fie ftipigen und dorther, 
Aus Hegel und aus pietiſtiſchem Brei, aus Weibernovellen und 
Muͤndtchens 
Jungdeutſchem Gewaͤſch, aus Puͤcklergeklatſch, ſelbſt aus Varn⸗ 
hagens beruͤhmtem (2) 
Sandartigem ſuͤß candirten Deſert, das Keiner vermag zu ver⸗ 
dauen, 
Denn wer's einſchluckt ſpeit Alles ſofort, was er ſeit drei Tagen 
geſpeiſt hat — 
Denn der heutige Schwarm ſucht längft nicht mehr nach Fraun 
{ in der Stille des Haushalts, 
Nein, in den Salons! und es hoͤren die Herrn weit lieber die 
Straußiſchen Walzer 
Hertrommeln von uns und lieber den Takt der geſtohlenen 
5 Opern Roſſinis, 
Als daß es fie freut, wenn emſig ein Weib ſelbſteigen zu Hem⸗ 
den das Garn ſpinnt 
Und die Scheere gebraucht und die Leinwand theilt, um das Tiſch⸗ 
zeug ſelber den Saum näht. 


Ironiſch einſchneidend iſt auch die Klage Medons, des Soh—⸗ 
nes Kodrus, da er dem Throne entſagen muß: 
5 Was ſoll ich künftig beginnen ? 
Ich lernte ja nichts, als Stutzermanier, Ausreiten, Theater- 
beſuchen, J 
Unfinn, Schnickſchnack, ſprachmengende Kunſt, nichtsnutzige 
modige Floskeln, 5 
Aufſtehn, Anziehn, Fruͤhſtuͤcken, Beſuch, Diniren, Soupiren, 
2 Zubettgehn, 
Aufſchneiden, fo wie's der „Verſtorbene“ thut, Abſprechen wie 
Hegelſche Anhang, 
Whiſt, L'hombre, Piquet, Roulette, Bolton, Patience, Bub, 
Pereat, Solo, 
Treize, Rouge et Noir, Landsknecht, Hahnrei, Pharao, Gafino 
n und Vingtuͤn, 
Jagdhundebreſſur, Schnauzbaͤrtchenfriſur und Maͤdchengewiſſen⸗ 
f beſchwichtung. > 
Das Buch wird Anſtoß finden bei allen Jenen, deren Phan⸗ 


taſie nur ſtark tit in der Vorſtellung ihrer eigenen Berühmtheit 


und die inſofern ſich fur Gotter halten mögen, da fie ſich aus 
Nichts eine Welt ſchaffen; aber das Buch wird alle die erfreuen, 
welche jenes Treiben der Arroganz mit Ekel und Widerwillen 
betrachten und ſich argern, daß es fo felten Einer wagt, die ganze 
Nichtigkeit deſſelben mit offenen Worten zu ſchildern, aus Furcht 
vor ihrem Bannſtrabl, der aber in den Augen der Welt völlig 
glanz⸗ und machtlos erſcheint. 
—ñů— 
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Ein Kurzſichtiger ertheilt feinen zahlreichen Leidens; 
bruͤdern (Leidensſchweſtern gibt es nicht,) den wohlgemein⸗ 
ten Rath, ein beſtimmtes Zeichen am Hute oder Rocke zu 
tragen, das von allen Aufmerkſamkeitsbezeugungen dispenſirt. 
Wir wollen die Fatalitaͤten dieſes Kurzſichtigen hier eben⸗ 
falls bekannt machen, um fuͤr ſo manche ſeiner Leidensge⸗ 
fahrten bei ungerechten Anſchuldigungen eine Schutzrede zu 
halten. „Ich habe geſunde friſche Augen, — aber doch 
dabei ein ſehr kurzes Geſicht, ſo, daß ich die Leute meiſt 
erkenne, wenn ſie eben hart an mir vorbei ſind. Meine 
Freunde und Goͤnner, ſo wie alle, denen ich gern meine 
Hochachtung bezeigen moͤchte, ſind aber mit guten, ſcharf⸗ 
ſehenden Augen begluͤckt, und koͤnnen es ſich gar nicht bei⸗ 
fallen laſſen, daß ich ſammt meiner Brille wenig oder 
nichts ſehen ſollte. Ich werde ſofort fuͤr grob, inſolent, 
hochmuͤthig, und wie alle ähnlichen, loͤblichen Eigenſchaften 
ſonſt benannt werden, ausgeſchrieen, und ohne weitere Um⸗ 
ſtaͤnde verdammt. Man nimmt gleichgiltige Miene gegen 
mich an, findet ſich natuͤrlich veranlaßt, meine Inſolenz zu 
raͤchen und zu erwidern, wenn es ſich fuͤgt, daß ich gerade 
in einer Geſellſchaft bin, von deren Mitgliedern ich vielleicht 
Einigen Tages zuvor in's Geſicht geſehen, und ſie doch 
nicht gegrüßt habe. Die Billigſten zeigen ſich wenigſtens 
kalt, und ich bleibe in Zweifel und Verlegenheit, ob ich 
nicht vielleicht wieder Jemanden zu gruͤßen uͤberſehen habe. 
Erkenne ich auf der Gaſſe zufallig Jemanden, fo erwiedert 
er meinen Gruß ganz verwundert, vermuthlich denkt er bei 
ſich: der hat mich ſchon lange nicht auf der Straße geſe⸗ 
hen, nun hat er auf ein Mal ein ganz freundliches Compli⸗ 
ment fuͤr mich, das wird wohl ſeine Urſache haben, er braucht 
vielleicht was. Noch ſchlimmer geht es mir mit den Da⸗ 
men. Ich habe einige Anlage zum Verliebtſein, bin daher 
nicht ohne etwas Eitelkeit, und befleißige mich nach Um⸗ 
ſtaͤnden, hie und da einige Aufmerkſamkeiten anzubringen. 
Wenn ich nun ſchon ziemliche Progreſſen gemacht, ſo be⸗ 
gegnet mir das Ungluͤck, meine Verehrte nicht fo: 
gleich aus anderen Damen herauszuerkennen, und ich bin 
wieder à bas mit meiner ganzen errungenen Gunſt. Das 
iſt ein wahres Ungluͤck mit einem ſolchen kurzen Geſichte!“ 

, Die Anſtrengung, womit die mongoliſchen Noma⸗ 
den von fruͤher Jugend an ihren Blick an ferne Gegenſtaͤnde 
gewöhnen, gibt ihren Augen die platte Form, welche ein 
ſehr weites Geſicht beguͤnſtigt. Beſtaͤndige Uebung ſchaͤrft 
daſſelbe. Andre weitſichtige Perſonen unterſcheiden in der 
Ferne beſſer, als in der Nahe, der Mongole aber ſieht nahe 
eben fo gut wie in der Ferne; feinem Auge entgehen daher 
auch die kleinſten Dinge nicht. Mehre Stunden weit ſind 
die Mongolen im Stande Gegenſtaͤnde zu überſehen, die 
für Andre im Nebelgewölke zu liegen ſcheinen. Die Fiſcher 
gelten, weil fie durch die Schärfe ihres Geſichts die Stellen 


— — —ũ—— — — —— 


unterſcheiden, wo ſich die Fiſche zuſammendraͤngen, für dit 
geſchickteſten Leute ihres Handwerks. Das Meer mag noch 
ſo truͤbe ſein, ſo bemerken ſie doch aus der Art, wie die 
Wellen hin und berrauſchen, ob ſich Fiſche an diefer Stellt 
aufhalten oder nicht. Bei manchen geht die Geſichtsſchaͤrf. 
ſo weit, daß ſie nicht bloß mit dem Auge den Lauf verfol 
gen, den ein entwifchter Fiſch genommen, fondern ſelbſt den 
Ort beſtimmen, wo er ſich niedergelaſſen hat. — Einige 
Mongolen hatten ſich, was ſelten vorkommt, auf einer wer 
ten Reiſe verirrt, und wußten nicht mehr, in welcher Ri 
tung ſie ihren Weg verfolgten. Da rief einer von ihnen 
aus: „dort reitet Jemand auf einem ſcheckigen Pferde den 
Huͤgel hinab.“ Die Uebrigen, welche der angezeigten 
nachritten, fingen ſchon an, über den Irrthum ihres 
fahrten und ihre eigne Leichtglaͤubigkeit zu ſcherzen, als 5 
nach einem Ritt von ungefaͤhr drei deutſchen Meilen ne 
einem Huͤgel anlangten, wo ein betrunkener Mongole ein? 
geſchlafen war, während fein ſcheckiges Pferd, mit zuſam⸗ 
mengeſchnuͤrten Füßen unbeweglich neben ihm lag. 

Haben die Kaffern nach muͤhſamer Jagd Lu 
Elephanten erlegt, fo ſuchen fie ſich deshalb bei ihm a" 
entſchuldigen, und man erklaͤrt dem todten Thiere feier 1 
es ſei nicht abſichtlich, ſondern zufällig geſchehen. Um 
völlig zu verſöhnen, wird der Ruͤſſel abgeſchnitten und 11 
lich begraben. Dabei wiederholen ſie die Worte: Der Ele 
phant iſt ein großer Herr, und der Rüͤſſel feine Hand. 

, „Denkt Ihr denn, Ihr macht dieſe Werkzeugs 
da gewaltig ſcharf?“ ſagte einer aus dem Weſten zu ein n 
Zeugſchmidt in New-York. — „Ich wüßte keine be 
oder ſchaͤrferen in den Vereinſtaaten,“ war die Antwort. 
„Wir machen ſie viel ſchaͤrfer in Kentucky,“ entgegnete 0 
Erſtere. „Seht, mein Vater machte dort eine enſe . 
verdammt ſcharf, daß, als er ſie an einen Baum u 
hangen hatte, der Schatten derſelben einem voruͤbergeh 25 
Manne das Bein anſchnitt.“ dem 

* Die neapolitaniſchen Liebkoſungen ſcheinen aus ennt 
Hirtenleben zu ſtammen. Der liebende Juͤngling "per 
fein Mädchen: „meine Artiſchoke“ (carciofolo mio), il 
„meine jährige Kuh“ (annechia mia), ferner „mein 
chen,“ „mein Aal,“ „mein Eidexchen,“ am hau 
„mein Augapfel.“ Der Spanier hingegen, se 
liebegluͤhend iſt, redet fein Mädchen viel pikanter = del 
nennt es naͤmlich: „Salzfaß meiner Seele“ (sa > j 
alma mia). einem 

„Jemand, der in Barmen lebte und von ant 
Reiſenden gefragt wurde, wie es ihm hier gefalle 
wortete: a 

Erbarm Dich, Allerbarmer, 
Erbarm Dich aller Barmer! 
— 


Hierzu Schalub * 


Schaluype zum 


No. 107. 


Inſerate werden A 1¼ Silbergroſchen 
ür die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1300 und 


* 


Dampföset 


Am 5. September 1839, 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


Kunft : usſtellung. 


(Fortſetzung.) 5 

eins Die zweite Abtheilung unſerer Ausſtellung bringt uns 
0 Menge Neuigkeiten, unter denen als die vortrefflichſte 
Sy großartigſte Louis Roſenfelders Athur hervorragt. 
Wandern wir, unſer Auge an Farbenwahrheit und Farben: 
eben ergögend, durch den Saal, der jetzt fo reich iſt an 
un ſchoͤnheiten und werfen auf die hervortretendern darun⸗ 

einen prüfenden Blick! * 
fi No. 381. Der Geſangunterricht von Piſtorius zeichnet 
15 durch den einfachen Ausdruck der Gefichter, fo wie 
uach reiche Decoration aus. Eine harmloſe Schoͤne, aus 
win Geſichte die kindliche Bewußtloſigkeit noch nicht ge⸗ 
de, en, ſingt ein wahrſcheinlich bedeutungsvolles Lied, denn 
x am Klaviere ſitzende männlich ſchoͤne Lehrer will der 
Conde mit lebendigen Blicken den Geiſt des Geſanges, 
prache des Herzens, deuten. Die beiden Nebenperſo⸗ 
za lauſchen dem Geſange, und ihre Mienen kuͤnden das 

Helmehmende Wohlgefallen, das ſie dabei empfinden. 
No. 465. Das Urtheil des Paris, von Friedrich 
N Schuckmann, im Humburg, iſt ein derb⸗komiſches 
8 ka Bild, Paris ift hier ein Bauer, die drei Grazien 
Ai en drei Bauerdirnen vor, und der Streit der Schönheit 
Km et nur der Fülle und Rundung der ſich von ihren 
In derpoſtamenten erhebenden Knochen⸗ und Fleiſchſaͤulen. 
lg Mienen der Maͤgde liegt nicht das -Verfprechen 
leben er Geſchenke, ſondern drohendes Fauſtrecht, und 
Sullalls wird es, wenn dem armen Bauern, dem der 
auf weiß auf der Stirn und das Waſſer der Luͤſternheit 


do 


die Pan Lippen perlt, das Urtheil entlockt iſt, heißen: und 


guckerei geht los. — 


Caſſel, zeigt uns zwei Figuren: die des leidenden, 

stel erwundeten iſt mehr gelungen in der Praͤgung der 
die welkraft, als in der Faͤrbung des Fleiſches, wo wir 
cen 5 eu Hautwoͤlbungen und die hervortretenden Nuan⸗ 
mehr Mffen; der Ausdruck des Leidens im Geſichte iſt 
Marie, ich⸗wehmuͤthig, als tragiſch-erſchuͤtternd, der Sa: 
Rechen, Ülte eine männliche Theilnahme, ein kraͤftiges Bei⸗ 

ehm alen zeigen, dafuͤr ſehen wir ein weibiſch-weinerliches 
ift groß ih- Geſicht. Auf die Ausfuͤhrung der Einzelnheiten 

er Fleiß verwendet. 


K z 0. R 
ohler, Geſchi 


% 586. Der barmherzige Samariter, von Glin⸗ 


— — — ——— —4’—U— —Q— [1 1 


ihn zum Geſchichtsſchreiber) Was ganz eigenthuͤmlich an 
dieſes Bild feſſelt, iſt der orientaliſch warme Hauch, der 
uͤber das Ganze ſich ergießt. Wir ſehen nicht nur die Ve⸗ 
getation des waͤrmern Klima's, auch in Licht und Schatten 
erkennen wir die waͤrmere Temperatur und deren Wirkung, 
die Uppigkeit ſchwellender Formen. Die Tochter Pharao⸗ 
nis und ihre Begleiterinnen ſind wohl etwas in zu feinem 
Teint für Aegyptierinnen gehalten, doch gönnen wir dem 
Kuͤnſtler dieſe poetiſche Freiheit und ergösen uns an der 
Lieblichkeit des Ausdrucks, an der Zartheit der Formen, 
die von der feinen Haut, in der wir die blauen Aederchen 
blaß durchſchimmern ſehen, ſpannkraͤftig umſchloſſen werden. 

No. 380. Spielende Kinder an einem Dachfenſter, 
von Eduard Piſtorius. Ein einfaches Bildchen, in 
welchem die ſtrotzenden, geſunden Kindergeſichter recht le⸗ 
bendig friſch ausſchauen. Auch die Umgebungen des Fen⸗ 
ſters find mit Fleiß ausgeführt, nur iſt das Sujet weder 
wuͤrdig, noch komiſch, noch naiv genug, ſo daß uns die Wahl 
des Kuͤnſtlers nicht beſonders behagt. - 

Ft (Fortſetzung folgt.) 


Kajütenfracht. 


— Der 23ſte Auguſt c. war fuͤr die Bewohner der 
Vorſtadt Langfuhr und deren Umgebung ein gar feſtlicher 
Tag, denn die Jugend beider Confeſſionen feierte an 
demſelben ihren Einzug in die der Commune zu Theil ge⸗ 
wordenen eigenen Schullokale. Die Katholiken bezogen das 
ehemalige Reinkeſche Haus, zu deſſen Ankauf Se. Ma⸗ 
jeſtaͤt der Koͤnig aus dem Fond des aufgehobenen Kloſters 
Oliva die Summe von 800 Rthlr. gnaͤdigſt zu bewilligen 
geruht hatte, und fuͤr den zweiten Lehrer an der An— 
ſtalt 120 Rthlr. Jahrgehalt aus eben demſeben Fond; 
das Fehlende aber wird vom Magiſtrate aus der 
Kaͤmmereikaſſe ergänzt. Die Evangeliſchen dagegen 
nahmen von dem ehemaligen Paleſchkiſchen Grund: 
ſtuͤcke Beſitz, das der Magiſtrat und die Stadtverordnetenver⸗ 
ſammlung angekauft und zum Schulzweck hat einrichten 
laſſen. Schon Tages zuvor luden die beiden Schul⸗Vor⸗ 
ſtaͤnde ſich gegenſeitig ſchriftlich ein, um der Weihe der 
neuen Bildungsanſtalten beizuwohnen. Am Morgen des 


Die Findung Moſis, von Chriſtian Feſtes ſelbſt fand der katholiſche Schulvorſtand mit acht 
chtsmaler zu Duͤſſeldorf (der Catalog macht! Geiſtlichen an der Spitze ſich zuerſt in der evangelifchen 


7 
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Schule ein, wo bereits die Herren Magiſtrats⸗Deputitten] ben entzogen zu haben. Indeſſen waren dieſe ſchöͤnen Züge 


und mehre eingeladene Freunde des Schulweſens gegen⸗ 
waͤrtig waren, und nahmen in der Mitte der feſtlich ge⸗ 
kleideten Knaben und Maͤdchen ihre Plaͤtze ein. Ein Mor⸗ 
genſang begruͤßte zuerſt die feſtliche Feier, und ſodann ſprach 
Herr Prediger Hepner kraͤftige Weiheworte, die ihren 
Eindruck auf die Jugend und erwachfenen Zuhörer nicht 
verfehlten. Nach dieſen ſprach der Oberlehrer Herr Scheele 
in gleichem Sinne und ermahnte Eltern und Schüler, 
den feſtlichen Tag zu ehren und der Wohlthat einge- 
denk zu ſein, die ihnen durch den Ankauf des Schulhauſes 
zu Theil geworden ſei, worauf ein Schlußgeſang die Feier 
beendigte. Nunmehr zog die ganze Verſammlung, nebſt 
den Schulkindern, in das katholiſche Schullokal, das von 
den Zoͤglingen der Anſtalt, unter Leitung des zweiten Lehrers 
Herrn Roͤder, auf eine aͤußerſt ſinnige und uͤppige Weiſe 
mit Blumen geſchmuͤckt war. Das Bildniß des geliebten 
Herrſchers in Lebensgroͤße, mit Blumen, Guirlanden um⸗ 
wunden, hob das Ganze; ebenſo das Bildniß des in Gott 
ruhenden hoch verehrten Fuͤrſten von Hohenzollern, des 
ehemaligen Befoͤrderers und Beſchuͤtzers dieſer Anſtalt, die 
Hochdemſelben ihr Entſtehen und Emporbluͤhen verdankt. 
Auch hier erſcholl ein Morgengeſang und nach dieſem ſprach 
der Pfarrherr, Herr Schweminski, aus Oliva, ebenſo 
ruͤhrende als erhebende Worte uͤber die Feier des feſt⸗ 
lichen Tages und ertheilte der Anſtalt die religioͤſe Weihe. 
Ebenſo ſprach nach dieſem der Oberlehrer Herr Schulz 
und rief zugleich das Andenken an den hochgefeierten Fuͤr⸗ 
ſten in die Herzen der Zuhörer zuruͤck, und entlockte ihnen 
Thraͤnen der innigſten Dankbarkeit. Ein Schlußgeſang 
endete auch dieſe Feier; und es folgten ſodann ſaͤmmtliche 
Geiſtliche, Deputirte und Lehrer der Einladung des um 
das katholiſche Schulweſen in Langfuhr fo unermuͤdlich be⸗ 
ſorgten, und daher auch fo wohlverdienten Schulvorſtandes, 
des Kunſtgaͤrtners Herrn Piwowski, in feiner Behau— 
fung ein Fruͤhſtuͤck einzunehmen. Gemüͤthlichkeit, Herzlich⸗ 
keit und Eintracht wuͤrzte daſſelbe, und nur ein Wunſch 
wurde gefühlt und auch vom Herrn Stadtrath Hahn da: 
hin ausgeſprochen, daß die nunmehr geweihten beiden Bil⸗ 
dungsanſtalten friedlich, herrlich und kraͤftig neben einander 
emporbluͤhen und des Segens viel foͤrdern moͤchten fuͤr das 
aufkeimende Geſchlecht und die geſammte Menſchheit. 

— „Dem Verdienſte feine Kronen!“ Dieſes ſchoͤne Motto 
hat ſich auch an dem hieſigen Buͤrger und Sattlermeiſter 
Herrn Bartſch bewaͤhrt. Derſelbe rettete naͤmlich im 
Jahre 1829, bei der Ueberſchwemmung, mit eigener Lebens⸗ 
gefahr die gegenwaͤrtig noch lebenden beiden Geſchwiſter 
Runk aus dem Weſter. Im Jahre 1832 in gleicher 
Art einen Attilleriſten und bei dem im Jahre 1837 in der 
Hundegaſſe ausgebrochenen Feuer die Ehefrau des jetzigen 
Lotterie⸗Unterkollecteurs Hrn. Mankie wit, nebſt den fünf 
Kindern und den beiden Dienſtboten. Herr Bartſch 
buhlte aber nie um Lohn und Auszeichnung für ſeinen He⸗ 
roismus, und fand nur Erſatz in dem Bewußtſein, in den 
ſchauerlichen Augenblicken drohender Todesgefahr der Schutz⸗ 
engel von 11 Perſonen geweſen zu ſein, und dieſe derſel⸗ 


von Aufopferung dem Koͤnigl. Polizei⸗Directorium M 


fremd geblieben und daſſelbe nahm daher gern Veranlaſſung. 


dieſe aktenmaͤßig aufnehmen zu laſſen und ſodann hoher 
Orts Bericht zu erſtatten. In Folge dieſes haben mim 
des Königs Majeſtaͤt gnaͤdig geruhet, dem Herrn B artſch 
die Rettungs⸗Medaille zu ertheilen; und ſchon heute ziert 


diefe die Bruſt deſſelben. Möge dieſem Ehrenmanne do) 


das Gluͤck zu Theil werden, noch eine lange Reihe von 
Jahren für das öffentliche Wohl wie für feinen Familien 
kreis thaͤtig und nuͤtzlich zu fein, und die Ruͤckerinnerung 
an feine menſchenfreundliche Aufopferung einen ſpaͤten Abend 
ſeines Lebens erheitern und verſchoͤnen. 

Am 2. September ereignete ſich in den langen a 
den ein Vorfall, der den Dominik auf eine für die Gebil 
deten und Ruheliebenden hoͤchſt betruͤbende Weiſe beſchloß, 
Eines der anſtaͤndigſten Mädchen Danzigs ging hin, um |! 
einen Korb zu kaufen, womit ſie jedoch keinen unglücklich. 
Liebhaber betruͤben, den ſie nur zur Bewahrung der 1 
haͤuslichen und weiblichen Fleiß dienenden Stoffe buch 
wollte. An die eine Bude angelangt, waͤhlte ſie daſelb 
einen Korb, bat jedoch den Verkäufer, ihr zu erlauben 
ihn bis zu einer daneben liegenden Bude mitzunehmen 
um ihn mit der Feinheit der dortigen Waare zu vergleich 
Dies ward freundlich geſtattet. Als jedoch die Dame eine 4 
Korb aus der zweiten Bude kaufte, ſprang der Inhaber der 4 
ſtern, ein Deſſauer, der mit dem beruͤhmten alten m 2 
eine eben nicht lobenswerthe Tugend der negativen Ale 
keit gemein zu haben ſcheint, auf die Kaͤuferin zu, riß ih 
ſeinen Korb aus der Hand, inſultirte ſie mit Redensactben 
und wollte ſogar hand⸗gemein werden, woran er jedoch it 
Hinzueilenden verhindert wurde. Die Kaͤuferin wurde, dur 
ternd und bebend, fortgebracht, und dem Verletzer des c 
ſtandes und der guten Sitte wird die richterliche Zure b⸗ 
weiſung recht bald, jedenfalls aber nie wieder die Erlo 
niß zu Theil werden, unter den achtbaren und geſitt 
Kaufleuten der langen Buden wieder eine Stelle einnehm 
zu dürfen, — 


8 — 
Provinzial ⸗Correſpondenz . 
= 30, 


Dirſchau, den 2. September Aaron 
In Folge des fortdauernden Anſchwellens des Weich piefia? 
mußte geſtern Nachmittag zur Verhütung von Unglü 
Schiffbrücke abgetragen werden. Die Paſſage wird gegeis zum 
oberhalb der Weichſelkaͤmpe über die ganze Etrommeite | rch 
Dirſchauer Fährkruge mit den Spitzprahmen bewirkt, ichſelke 
die Ueberfluthung der Chauſſee die Fahrt über die Weiche Stei⸗ 


iche ü 
iſt 18 Fuß 1 Zoll, wobei die ſämmtlichen Abende cer 
ſchwemmt find, und die gehoffte reichliche Kartoffel? 


Culm, den 1. elender 160 1 
So ſehr am Schluſſe des Monats Juli, wa, ber Band 
gangenen anhaltenden Dürre, welche das Korn 
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Rey m hauptſächlich gehindert, ein Jeder des eingetretenen | wohl kaum unter die mittelmaͤßigen zählen, indem das nachher 
bere auf ich erfreute, und deſſen wohlthaͤtiger Einfluß, insbeſon⸗ eingetretene unguͤnſtige Wetter zu viel Schaden gethan hat. — 
wage das Sommergetreide, die Futterkräuter und das Gars | Der Geſundheitszuſtand der Menſchen iſt im Allgemeinen gut. 
bort di 6, unverkennbar war; eben ſo ſehr war der Landmann Die in der Gegend von Brieſen ausgebrochene Brechruhr hat 
urg e ſeit jener Zeit und faft den ganzen Monat Ayguft bins | außer 7 Sterbefällen keine weiteren nachtheiligen Folgen gehabt, und 
auf ug unterbrochen geweſene Näffe betruͤbt, da feine Hoffnung es find ſpaͤter keine Erkrankungen vorgekommen. — Der Milzbrand 


eat Er geſegnete Erndte durch theilweiſen Auswachs des Weiz | unter dem Vieh in dem culmiſchen Kaͤmmerei-Dorfe Dorpoſch 
Reggens auf dem Halm vereitelt wurde. Starke hat noch nicht aufgehört, es iſt aber zu hoffen, daß die gegen 
von Regen begleitet, gab es, faſt täglich, auch wurde die | dieſes Uebel angewandten Mittel die Krankheit bald heben dürfe 
egend wieder von wüthendem Hagelwetter heimgefucht, | ten. — 1 


lot er 
ige (g, 
nale & 


Steh — ſchnelle Wachſen des Wechſekvaſſere hat der Marienburg, 4. September 1839. 

es in aun in der Niederung ebenfalls viel gelitten, kaum war] Das Waſſer in der Nogat hat heute ſchon die feltene Höhe 
an zu at Ufer zurückgetreten, fo fing es feit vorgefkern wicher von 18 Fuß 10 Zoll, alſo 13 Fuß 15 Zoll über den gewöhnli⸗ 
N fen und fteigt fortwährend fo ſtark daß es ale Der chen Waſſerſtand erreicht. Unfere Schiffbrücke ſteht zwar noch, 
daedeaele Ländereien überſchwemmt und die Grummeterndte kann aber ſchon ſeit zwei Tagen nicht mehr benutzt werden, und 


N Waſer vernichtet hat, das Gartengewächs bürfte, wenn bei Nacht kann bei der Heftigkeit der Strömung gar nicht mehr 
Die Urſach | uͤbergeſetzt werden. Das hohe Waſſer richtet viel Unheil an. 


0 — 
in; 1 N * 5 > 3 z , —T—— a m 
5 dir die t en, Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus. (Dr. Lasker.) 


iesjahrige Erndte, die ſo ſchoͤn auszufallen verſprach, 


Neu ue u, it i . Freitag e 115 6, en = 15 Zu 
G. 37 ine liebe 2 ſchiff nach K nigsberg zurück, und wir aſſagiere un 
eee iel ven ue bee 5 G au ans Mas Suse u n 

achter zwar ſchwer, doch gluͤcklich entbunden. 0 Das Nähere erfährt man bei Ankunft an Bord des 
; J. Bonk, Lehrer der kathol. Freiſchuke. Dampfſchiffes. 

5 108 Danzig, am 4. September 1839. 


Leet, d. te dleih d., N. . hee d. 


Einige und zwanzig Stuͤck Pferde des 
Reit- und Wagenſchlages aus den beſten Ge⸗ 
E ſtuͤten Litthauens, ſtehen Langgarten No. 240. 
Die Kunſtgallerie von vom Iten d. Mts. ab zum Verkauf bei dem Stallmeiſter 
Automaten auf dem Holz | Schmidt aus Königsberg. > 
marfte bleibt noch eine ' 
kurze Zeit ausgeftellt, Die 
Iſte Vorſtellung iſt täglich 
um 4 Uhr, die 2te um 
6 Uhr, die Zte Abends 
um 8 Uhr. 
Veenſtra v. Vliet & Zalm, 
aus Amſterdam. 


— 


* * 
ee Ein ½ Meile von Rieſenburg und 2 
1 1 120 72 A 0 
Meilen ven Marienwerder belegenes Gut 
8 ' 3 
von circa 40 Hufen preuß., ſahr gutem Boden, guͤnſtigem 
Wieſenverhaͤltniß, guten Gebäuden und complettem Inven⸗ 
tarium, iſt eingetretener Umſtaͤnde wegen aus fteier Hand 
zu verkaufen, und, wenn es gewuͤnſcht wird, mit vollem 
Einſchnitt ſofort zu übernehmen, 2 ; 
Die Bodingungen erfahrt man beim Gutsbeſitzer 
Wagner auf Rohnenberg bei Rieſenburg. 


11 wat ich meinen Wohnort von Marienburg nach Dan⸗ 
läge iche habe, und fuͤr jetzo Langgarten No. 68. wohne, 


hiemit an. Dr. Nollau. Mein am Markte hieſelbſt belegenes Haus, 


x H 1 worin ſeit vielen Jahren kaufmaͤnniſches Ges 

* D Seereiſe pr. Dampfſchiff. wiberde betrieben, und wozu ſich daſſelde wegen 
N Knie 8 Dampfſchiff des Herrn Fr. W. Johannſon | feiner Lage und Einrichtung ganz beſonders eignet, will ich 
and gsberz „Anna Henriette“ von 44 Pferde Kraft vom 11. Mat Eimfrigen Jahres auf mehrere Jahre ver⸗ 
5 miethen oder auch derkaufen, und erſuche dahes Liebhaber 


den on Sten d. M. Nachmittags ſich wegen der Bedingungen in portofreien Briefen an mich 


Se wenufahrw f ; nden, bemerke auch vorläufig, daß beim Verkauf 
\ aſſer und Zoppot aus; eine Spazierfahrt in zu wenden, 18, b 
dine u und e eine billige Vergütigung ein Theil des Kaufgeldes ſtehen bleiben 2 Grabe 

D * 8 6 * „ r 
w ee Dampfreiff hat eine erſte und zweite Kajuͤte als Matienwerder, den 1. September 1839. 

hung der dagliche Reftauration zur Aufnahme und Ber — 
| r Reifenden, 
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nie Schule gemeinnütziger Keuntniſſ 


Erker eee glichen und Wiſſenſchaften. 5 
Vo x 


Naturlehre. 3) Technologie. 4) Anthropologie. >) Ges 


n- graphie. 6) Weltgeſchichte. 7) Deutſche Sprache. 8) Ari 
M. Fr. W. Thieme. N metik und Feldmeßkunſt. 
8. 1838. broſch. 7½ Sgr. In 8 Bänden, broſch. 1 / Rrthlr. 


Arithmetiſches Craminatorium | Quintus Horatius Flaccus, 
oder die Arithmetik in ſyſtema⸗ Werke. 


tiſt en Fra en und Antworten. Deutſche Ausgabe in einem Bande. 
wo ne Scene fuͤr Mathematikbe⸗ Taſchenformat. Neuen 22 Sgr. | 
fliſſene, Militairs, A Schullehrer ꝛc. ꝛc. Bei Adolph Krabbe in Stuttgart it ſo eben 


on A 8 
Heinrich von Gerstesbergk. |" 


dee IRB. Kal 22% e Gulliver’s Reisen 


Muſſikaliſche Grammatik, oder in unbekannte Lander. 
theoretiſch-praktiſcher Unterricht Jonathan Swift. 
in der Tonkunſt. Aus dem Englifchen neu Überfege von 
Für Muſik⸗Lehrer und Muſik⸗Lernende, fo wie für Jeden, Dr. Fr. Kottenkamp. f 
der uͤber die Grundbegriffe der Tonkunſt Belehrung ſucht. Nebſt einer Notiz über J. Swift, nach Watte! 
16. broſchirt 1 Rthlr. Scott, von 


1 1 Zwei Bäͤnd a dale den Gran 
2 i e nde, mit ild d Bi n 
Benjamin Frank ins Lehen und ausge-] "we d 6d &x. n 5 fangen wc, 


Swift hat feine Zeitgenoſſen mit mehreren pro m eich⸗ 


wählte Schritten in einem Bande. | uns vert hen Merten sefsent, in wesen eee 


thum der ſcherzhafteſten Ideen und Wendungen nied ; nius 


Taſchenformat. broſch. 1 Rthlr. allein auf die eigenthuͤmlichſte Weiſe zeigte ſich fein „ 
. in Gullivers Reiſen. Dieſe Sathre 92 die Mauch 
N euer alle ihre Einrichtungen und auf ihr ganzes Thun eich 


Treiben, iſt der Triumph ſeines Witzes. Mit among on 
licher Kunſt zaubert er dem Leſer ein Schlaraffenlan die 


MT ; 5 man , 
Ksiserf en nn 9 


9 u o 2 4 4 
Eine Sammlung der beften und neueſten Gedichte zu allen 0 N iſt gabst, 
häuslichen und Familienfeſten und andern Feierlichkeiten. veraltet, um fo mehr wird dieſe neue vollſtaͤndige Aue 
Nebſt Stammbuch⸗Aufſaͤtzen und Grabſchriften. dem deutſchen Publikum willkommen ſein⸗ Holzſtig, 
3 Von Die äußere Ausftattung, die Schönheit be anz bi 
to Niemeyer. wird nichts zu wüͤnſchen übrig laſſen, und das Ausfüht 
Taſchenformat. broſch. 1 Rthr. November dieſes Jahres beſtimmt fertig ſein. vorrlthis i 
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